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„üertoanöte"

©er ftämmige Frife jfjänni, bas kleine, fcfemäcfetige Sosmarie S£fd)an=

nen, bas Setli 3aufei mit bem luftigen fommerfproffigen Stupsnäsdjen
unb ber lang aufgefdjoffene S3alter 3enni machten grofee Sugen, als

ber Ceferer gu beginn einer S3od)enfcl)lufeftunbe bie unermartete Frage
an fie richtete : „SMfet if)r eigentlid) aud), bafe itjr Serroanbte feib?" —

Sein, bas mar ben Ständern neu, raie kam <f)err Steifter auf einen

foldjen ©ebanken? Äopffdjütteln unb Sätfelraten aud) in ber übrigen

Scfeiilerfcfear.

„Unb bod) ift es fo", erklärte ber £et)rer, „allerbings auf etroas

anbere Srt als fonft. S3enn nictjt itjr felbft, fo finb bod) eure ©efdjlecfets«

namen einander gang nafee oerroanbt, ja, genau genommen, feeifet it)r
alle oier gleict)." ©od) aucl) biefe Stitteilung liefe nod) alle fragen
offen.

©er Eeferer mufete fcfeon etroas roeiter ausfeoten.

Urfprünglicl), fo ungefähr ergäfelte er, tjatte jeber Sîenfd), gleid) roie

Serge, Flüffe unb Dörfer, nur einen Samen. Stan lebte in ben fcferoad)

befiebelten ©egenben in fo kleinen ©emeinfcfeaften unb es ftanben fo

oiele oolltönenbe beutfdje, bann aucl) biblifdje unb lateinifcfee Samen

gur Serfügung, bafe eine näfeere Segeidjnung gum Sufnamen gang un«

nötig roar, ©elegentlid) fucfete man etroa burd) ben gleichen Snlaut bie

3ufammengel)örigkeit angutönen; bas Sibelungenlieb berichtet non ben

Sriibern ©untfeer, ©ernot unb ©ifelfeer, oon Siegfried unb feinen ©!=

tern Siegmunb unb Siegelinbe.

2Ulmäf)licf) macfete fid), ungefähr nom beginnenden 14. 3aferl)unbert

an, bas Sebürfnis nad) unterfcfeeibenben Seinamen geltend, unb groar

nor allem deshalb, roeil niele der alten Samen mefer unb mefer in Ser»

geffenfeeit gerieten unb einige roenige Stobenamen bie £>errfd)aft an fiel)

riffen. Sitter unb Freiherren pflegte man längft nad) ihren Stammfitjen

gu benennen, alfo etroa 5)ugo „oon Sucfeegg"; in ben Stäbten fegten

fid) gunäcfeft mit Sorliebe bie bisherigen Sufnamen als Familiennamen

feft. ©ie Binder eines ipanbroerkers namens 5)ugo feiefeen nun: S)ans

unb ipeter ^)ug, $ugi, 5)ügi ober 5)ügli; bie Fodjter eines Friebli —
bas ift bie ^urgform für Friebrid} ober Fridolin — roar Frieblis
Sertfea ober Sertfea Friebli. Stfenlid) entftanbeu burd) allerganb Ser*
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..verwandte"

Der stämmige Fritz Hänni, das kleine, schmächtige Rosmarie Tschan-

nen, das Betli Iaußi mit dem lustigen sommersprossigen Stupsnäschen
und der lang aufgeschossene Walter Ienni machten große Augen, als

der Lehrer zu Beginn einer Wochenschlußstunde die unerwartete Frage
an sie richteten „Wißt ihr eigentlich anch, daß ihr Verwandte seid?" —

Nein, das war den Kindern neu, wie kam Herr Meister auf einen

solchen Gedanken? Kopfschütteln und Rätselraten auch in der übrigen

Schülerschar.

„Und doch ist es so", erklärte der Lehrer, „allerdings auf etwas

andere Art als sonst. Wenn nicht ihr selbst, so sind doch eure Geschlechts-

namen einander ganz nahe verwandt, ja, genau genommen, heißt ihr
alle vier gleich." Doch auch diese Mitteilung ließ noch alle Fragen
offen.

Der Lehrer mußte schon etwas weiter ausholen.

Ursprünglich, so ungefähr erzählte er, hatte jeder Mensch, gleich wie

Berge, Flüsse und Dörfer, nur einen Namen. Man lebte in den schwach

besiedelten Gegenden in so kleinen Gemeinschaften und es standen so

viele volltönende deutsche, dann auch biblische und lateinische Namen

zur Verfügung, daß eine nähere Bezeichnung zum Rufnamen ganz un-

nötig war. Gelegentlich suchte man etwa durch den gleichen Anlaut die

Zusammengehörigkeit anzutönen: das Nibelungenlied berichtet von den

Brüdern Günther, Gernot und Giselher, von Siegfried und seinen El-
tern Siegmund und Siegelinde.

Allmählich machte sich, ungefähr vom beginnenden 14. Jahrhundert

an, das Bedürfnis nach unterscheidenden Beinamen geltend, und zwar

vor allem deshalb, weil viele der alten Namen mehr und mehr in Ber-

gessenheit gerieten und einige wenige Modenamen die Herrschaft an sich

rissen. Ritter und Freiherren pflegte man längst nach ihren Stammsitzen

zu benennen, also etwa Hugo „von Buchegg": in den Städten setzten

sich zunächst mit Vorliebe die bisherigen Rufnamen als Familiennamen

fest. Die Kinder eines Handwerkers namens Hugo hießen nun: Hans
und Peter Hug, Hugi, Hügi oder Hüglst die Tochter eines Friedli —
das ist die Kurzform für Friedrich oder Fridolin — war Friedlis
Bertha oder Bertha Friedli. Ähnlich entstanden durch allerhand Ber-

164



bilbungert ©ußenbe unferer heutigen ©efd)lecl)tsnamen : £oreng, Ceng
unb 9îentfd) aus £aurentius; SÇung, S^üngi, Äüngli u. a. aus Äuno;
£ips aus ^fjilippus; Stiklaus, Älaus, ©laus, ©laufer, aber aucf) 9?iggli,
5Çlee, SUlät) aus Nikolaus uff.

„©rkennt itjr nun eure namenmäffige 3ufammengel)öngkeit?" fragte
ber £et)rer bie nier Schüler. ,,9îod) nicfjt? — Unb wenn ici) eud) an
einen weiteren 9Tamensoetter erinnere, ben S)anfelmann? 9îatiir=
lid), ber Saufname if)ans fteckt bat)inter 3of)ans ober 5)ans mar im
SOÎittelalter ber beliebtefte Rufname; nid)t umfonft tritt er fo oft in
rebensartlicljen A5enbungen auf: A3as S)änscl)en nid)t lernt. <pans
im ©lüde, ^»ansbampf in allen ©äffen, £)ansmurft, hänfeln. ©s kam

fogar oor, baß Sriiber auf biefen gleichen Sïïobenamen getauft mürben,
,3ol)ans unb iç)ensli, fin bruober', fteljt in einer alten Urkunbe. A3ir
brauchen uns alfo über bie große 3al)l ber oon 3ol)ans fjerftammenben
Familiennamen nid)t gu rounbern. Allerbittgs fjaben fid) biefe Utamen

äußerlich gum Seil red)t roeit auseinanberentroickelt, fo baff man ifjre
35ermanbtfd)aft nicl)t meljr auf ben erften 331ick erkennt. SBir wollen
oerfudjen, itjnen einmal tjinter bie Schliche gu kommen."

Sie gemeinfame Forfd)erarbeit ergab folgenbes:

£eid)t als Abkömmlinge oon 3o!)ans finb gu erkennen bie 3îamen

ipanfelmann unb 5)änni, ebenfo 3ann unb 3atjn als Äürgungen oon
3ol)ans unb ©egenftiieke gum frangöfifetjen 3ean. 53eint 9îamen 3enni
fällt ber £autmed)fel oon a gu e auf. Aber aud) bies ift nid)ts Sel=
tenes unb Außergewöhnliches: gu ftrecken gehört bas munbartliche gftrackt,
bas fd)riftbeutfd)e ftracks, ein £ebifd)iff ift ein £abefct)iff, £aftfd)iff, ber

„Feilabe" oor bem Fenfter war urfpriinglid) ein Fall=£aben, ber geller
hieß einft palier; er würbe im fd)wäbifd)en Stäbtdjen 5)all geprägt.
A3eniger felbftoerftänblid) als in ben bereits erwähnten ©efd)lechts=

trauten, ift ber 3ufammenhang mit 3ohans bei Sfcßang, Sfd)an unb
Sfd)annen. ©in 33lick gutn italienifdjen ©iatt ober gum frangöfifd)ert
3ean gibt aud) f)i«r äes ^Hätfels £öfung. ©od) wie foil man in 3außi
eine $3crmanbtfcf)aft mit 3ohans herausfinben — Sie 3außi hießen

früher 3enfi, Iper klingt bie alte 9îatnenform 3ohanfi nod) beutlid) an.
3îad) unb nach würbe aus 3enfi 3außi. ©er £autmed)fe[ oollgog fid)
nad) ben gleichen ©efeßen, bie wir heute nod) redjt häufig beobachten
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bildungen Dutzende unserer heutigen Geschlechtsnamen: Lorenz, Lenz
und Rentsch aus Laurentius? Kunz, Künzi, Künzli u. a. aus Kuno i

Lips aus Philippus? Niklaus, Klaus, Glaus, Glauser, aber auch Niggli,
Klee, Kläy aus Nikolaus usf.

„Erkennt ihr nun eure namenmäßige Zusammengehörigkeit?" fragte
der Lehrer die vier Schüler. „Noch nicht? — Und wenn ich euch an
einen weiteren Namensvetter erinnere, den Hanselmann? Natür-
lich, der Taufname Hans steckt dahinter! Iohans oder Hans war im
Mittelalter der beliebteste Rufname! nicht umsonst tritt er so oft in
redensartlichen Wendungen auf: Was Hänschen nicht lernt. Hans
im Glück, Hansdampf in allen Gassen, Hanswurst, hänseln. Es kam
sogar vor, daß Brüder auf diesen gleichen Modenamen getauft wurden,
.Iohans und Hensli, sin bruodei", steht in einer alten Urkunde. Wir
brauchen uns also über die große Zahl der von Iohans herstqmmenden
Familiennamen nicht zu wundern. Allerdings haben sich diese Namen
äußerlich zum Teil recht weit auseinanderentwickelt, so daß man ihre
Verwandtschaft nicht mehr auf den ersten Blick erkennt. Wir wollen
versuchen, ihnen einmal hinter die Schliche zu kommen."

Die gemeinsame Forscherarbeit ergab folgendes:

Leicht als Abkömmlinge von Iohans sind zu erkennen die Namen
Hanselmann und Hänni, ebenso Iann und Iahn als Kürzungen von
Iohans und Gegenstücke zum französischen Jean. Beim Namen Ienni
fällt der Lautwechsel von a zu e auf. Aber auch dies ist nichts Sel-
tenes und Außergewöhnliches: zu strecken gehört das mundartliche gstrackt,
das schriftdeutsche stracks, ein Ledischiff ist ein Ladeschiff, Lastschiff, der

„Fellade" vor dem Fenster war ursprünglich ein Fall-Laden, der Heller
hieß einst Haller! er wurde im schwäbischen Städtchen Hall geprägt.
Weniger selbstverständlich als in den bereits erwähnten Geschlechts-

namen, ist der Zusammenhang mit Iohans bei Tschanz, Tschan und
Tschannen. Ein Blick zum italienischen Gian oder zum französischen
Jean gibt auch hier des Rätsels Lösung. Doch wie soll man in Iaußi
eine Verwandtschaft mit Iohans herausfinden? — Die Iaußi hießen

früher Jensi, hier klingt die alte Namenform Iohansi noch deutlich an.
Nach und nach wurde aus Jensi Iaußi. Der Lautwechsel vollzog sich

nach den gleichen Gesetzen, die wir heute noch recht häufig beobachten
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können: ©in kleiner ipans feeifet 5)anfi, ber grofee [Burfcfee mufe [id)

oielfod) 5)aufi rufen laffen. ©ang gleict) bebeutet „ke 2Beud) tue" keinen

2Bank tun, „es Sdaucfe" ift ein Srank, aus [Ranft tourbe unfer bern-

beut[d)es „[Rauft" („[Brotrauft"), „roaufdjte" bebeutet urfprünglicl) in

ben SBanft effen, alfo unanftänbig, gierig effen, unb übertrug fid) erft

fpäter auf bas unniifee unb gu oiete [Reben.

2In biefer Stelle bes Ünterricfetsgefprädjes roartete ein kleiner, auf=

geroeckter [Burfclje aus ber Ijinterften [Bank mit einer ©ntbeckung auf,

bie beroies, bafe fein ©ebankenröfelein fctjon feit geraumer 3eit eigene

3Bege gegangen roar. ,,©s gibt nocl) mefer foldje "Berroanbte in unferer

klaffe", meinte er, luftig mit ben klugen groinkernb. „@rnft [Biifelmann

unb id) finb [Brüber — bie [Butler unb [Büljlmann rool)nten fidjer auf
einem IBüfel —; "Bertfea ©gger unb bie 23erger=3roillinge roären bann

fogufagen unfere ^ufinen, roeil ©gg unb [Berg etroas ^ttjnlidjes be=

beuten roie IBiiljl."
SDtefe 2tufeerung bes StRitfcljülers bracl)te bie klaffe oollenbs tn £?afjrt.

33alb f)atte man feeraus — ber £et)rer brauchte nur ba unb bort ein

bif)d)en nadjgufeelfen —, bafe UBerner UBegmüller unb Ißeter [Beck mit

<f)errn [ßfifter, beut Scfeulabroart, ein ©efdjäft, gleidjfam eine Familien»

21®, grünben könnten (pistor, oerbeutfdjt Ißfifter, fei bas lateinifcpe

2Bort fiir 33äcker, erklärte ber Eeljrer). 3Ran fal) in 21nneli 2Birg ptög=

lid) bie Socfeter eines 2Birts, in 21rnolb 3binben ben Soljn „b(e)s

2Mnben", nämlid) bes £?afebinbers, unb beibe bilbeten mit [Röbi buffer
eine neue [Ramensoerroanbtfdjaft. Scfeliefelict) [teilten Snfi £angl)ans,

©rnft S^urg, UBalter Strub unb Otto $ropf ein ©rüpplein bar, beffen

Öbereinftimmung barin beftanb, bafe alle biefe [Ramen auf befonbere

körperliche ©igenljeiten roie mit fptfeem 3=inger feinroiefen.

2Bie luftig fid) bie klaffe in natürliche „IBerroanbtfdjaften" ein-

teilen liefe!

£u[tig? 3roei Einher roaren burcfeaus nicht biefer Meinung, ©rnft

Saffig unb "Breneli ©eubelbeife hätten fdjon immer gerne anbers feeifeen

mögen, jefet aber, beffen glaubten fie ficher gu fein, roürbe bie Spott-
luft, bie cor 3eiten ifere [Ramen geprägt hatte, neu aufleben. 2Bar nicht

bereits ein erftes feeimlicfees £äcl)etn ber Sdjabenfreube burd) groei, brei

[Bankreiljen gegangen?
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können: Ein kleiner Hans heißt Hansi, der große Bursche muß sich

vielfach Hausi rufen lassen. Ganz gleich bedeutet „ke Weuch tue" keinen

Wank tun, „es Trauch" ist ein Trank, aus Ranft wurde unser bern-

deutsches „Rauft" („Brotrauft"), „manschte" bedeutet ursprünglich in

den Wanst essen, also unanständig, gierig essen, und übertrug sich erst

später auf das unnütze und zu viele Reden.

An dieser Stelle des Unterrichtsgespräches wartete ein kleiner, auf-

geweckter Bursche aus der hintersten Bank mit einer Entdeckung aus,

die bewies, daß sein Gedankenrößlein schon seit geraumer Zeit eigene

Wege gegangen war. „Es gibt noch mehr solche Verwandte in unserer

Klasse", meinte er, lustig mit den Augen zwinkernd. „Ernst Bühlmann
und ich sind Brüder — die Bühler und Bllhlmann wohnten sicher auf
einem Bühl —i Bertha Egger und die Berger-Zwillinge wären dann

sozusagen unsere Kusinen, weil Egg und Berg etwas Ahnliches be-

deuten wie Bühl."
Diese Äußerung des Mitschülers brachte die Klasse vollends in Fahrt.

Bald hatte man heraus — der Lehrer brauchte nur da und dort ein

bißchen nachzuhelfen —, daß Werner Wegmüller und Peter Beck mit

Herrn Pfister, dem Schulabwart, ein Geschäft, gleichsam eine Familien-

AG, gründen könnten (pistor, verdeutscht Pfister, sei das lateinische

Wort für Bäcker, erklärte der Lehrer). Man sah in Anneli Wirz plötz-

lich die Tochter eines Wirts, in Arnold Zbinden den Sohn „d(e)s

Binden", nämlich des Faßbinders, und beide bildeten mit Röbi Küffer
eine neue Namensverwandtschast. Schließlich stellten Susi Langhans,

Ernst Kurz, Walter Strub und Otto Kröpf ein Grllpplein dar, dessen

Übereinstimmung darin bestand, daß alle diese Namen auf besondere

körperliche Eigenheiten wie mit spitzem Finger hinwiesen.

Wie lustig sich die Klasse in natürliche „Verwandtschaften" ein-

teilen ließ!

Lustig? Zwei Kinder waren durchaus nicht dieser Meinung. Ernst

Hässig und Breneli Deubelbeiß hätten schon immer gerne anders heißen

mögen, jetzt aber, dessen glaubten sie sicher zu sein, würde die Spott-
lust, die vor Zeiten ihre Namen geprägt hatte, neu aufleben. War nicht

bereits ein erstes heimliches Lächeln der Schadenfreude durch zwei, drei

Bankreihen gegangen?
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Stber es fcßien, als ßätte ber £eßrer bie Söte ber beiben SSißner*
gniigten oorausgefeßen. 3ebenfalls [teilte er zum Sbfcßluß ber Stunbe
bie Singe ins richtige £icßt.

©r ßeiße Sleifter, fagte er, unb felbftoerftänblictj möchte er biefem
feinem Samen CEfjre macßen unb ein roirklidjer Sieiffer in ber Scßul*
ftube roerben. ©enau fo freue man fid), roenn einer namens S^ern ber

35orftellung uon einem kernßaften, geraben 225efen entfprecße, ober roenn
ein ©roßen ober ©roßmann fid) als roirklicß großer unb großzügiger
Stann erroeife. Sie Sienfcßen läfen eben gerne jroifcßen ben Samen
unb bem, roas fie oertreten, feine innere 3ufammenf)änge ßeraus. 3m
©rften S3eltkrieg fjätten bie Scßroeiger Solbaten rafd) einen träfen Sprucß
über ißre oberften Smßrer geprägt:

„S5as S3ille roil! unb Sprecßer fpricßt,
bem füge biet) unb murre nietjt!"

Sun aber bürfe man, futjr ber £eßrer fort, ben [innbilbticßen S5ert
eines Samens nießt überfcßäßen, Samen feien an fiel) überhaupt roeber

gut nod) böfe, roeber fcßön nod) ßäßließ. „S3arum ßaben fo läcßerlicße
Sîamen roie SÇlopftock, ©rillparger, Sifcßbein ober Scßopenßauer einen

fo ßoßen^lang?" fragteer. „Sun, roetl jeber Same fcßön roirb, roenn
ißn bie große ^ßerfönlicßkeit bureßleueßtet, roeil ber komifeßfte Snftricß
eines Samens oerblaßt oor bem untabeligen, cßarakteroollen S3efen
feines Srägers. Saßer roar unfere ßeutige Sucße naeß namenmäßigen
33erroanbtfcßaften rooßl ein leßrreicßes unb ganz unterßaltfames Spiel,
aber nießt meßr als ein Spiel. SBicßtig ßingegen ift bies: roir müffen
eine einzige große Serroanbtfcßaft bilben babureß, baß roir uns alle,

berfelben großen Aufgabe zuroenben : tapfere, tücßtige, ßilfsbereite SIen=
feßen zu fein, ©elingt uns bas, bann mag bas alte S3ort gelten: ,Same
ift Scßall unb Saucß!'" 5)ans Sommer

©cßetifeen ©ie ein „©praeßfpieget"^ abonnement

3eöes $eff bringt Hntegung unö ©eroinn!
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Aber es schien, als hätte der Lehrer die Nöte der beiden Mißver-
gnügten vorausgesehen. Jedenfalls stellte er zum Abschluß der Stunde
die Dinge ins richtige Licht.

Er heiße Meister, sagte er, und selbstverständlich möchte er diesem

seinem Namen Ehre machen und ein wirklicher Meister in der Schul-
stube werden. Genau so freue man sich, wenn einer namens Kern der

Borstellung von einem kernhaften, geraden Wesen entspreche, oder wenn
ein Großen oder Großmann sich als wirklich großer und großzügiger
Mann erweise. Die Menschen läsen eben gerne zwischen den Namen
und dem, was sie vertreten, feine innere Zusammenhänge heraus. Im
Ersten Weltkrieg hätten die Schweizer Soldaten rasch einen träfen Spruch
über ihre obersten Führer geprägt:

„Was Wille will und Sprecher spricht,
dem füge dich und murre nicht!"

Nun aber dürfe man, fuhr der Lehrer fort, den sinnbildlichen Wert
eines Namens nicht überschätzen, Namen seien an sich überhaupt weder

gut noch böse, weder schön noch häßlich. „Warum haben so lächerliche
Namen wie Klopstock, Grillparzer, Tischbein oder Schopenhauer einen
so hohen Klang?" fragteer. „Nun, weil jeder Name schön wird, wenn
ihn die große Persönlichkeit durchleuchtet, weil der komischste Anstrich
eines Namens verblaßt vor dem untadeligen, charaktervollen Wesen
seines Trägers. Daher war unsere heutige Suche nach namenmäßigen
Verwandtschaften wohl ein lehrreiches und ganz unterhaltsames Spiel,
aber nicht mehr als ein Spiel. Wichtig hingegen ist dies: wir müssen
eine einzige große Verwandtschaft bilden dadurch, daß wir uns alle

derselben großen Aufgabe zuwenden: tapfere, tüchtige, hilfsbereite Men-
schen zu sein. Gelingt uns das, dann mag das alte Wort gelten: ,Name
ist Schall und Rauch!'" Hans Sommer

Schenken Sie ein „Sprachspiegel"-Abonnement

Jedes ^>est bringt Anregung und Gewinn!
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